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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NHL, vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg. Am 1. (13.) Dezember fand, 
als am Tage, an dem neun Monate ſeit dem Tode des 
in Gott ruhenden Kaiſers Alexander Nikolajewitſch ver⸗ 
gangen ſind, eine feierliche Todtenmeſſe in der Schloß⸗ 
kirche in Gatſchino ſtatt. Der Todtenfeier wohnten bei: 
Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin mit Ihren 
Erlauchten Kindern und die in Gatſchino anweſenden 
Würdenträger. 

Warſchau. Unſere Literatur hat einen ſchweren 
Verluſt erlitten. Guſtav Zielinſki, der Autor des be 
rühmten Gedichtes „Kirgiz“ iſt am 23. November auf 
ſeinem Gute Skempa (Gouv. Plock) im 72. Lebensjahre 
geſtorben. Geboren 1809, abſolvirte der Verſtorbene 
das Gymnaſium in Thorn und ſtudirte dann an der 
Warſchauer Univerſität, wo er das Doktorexamen der 
Rechte beſtand. Darnach widmete er ſich der Land⸗ 
wirthſchaft und wohnte auf ſeinem Gute von Allen ge⸗ 
achtet und geliebt. Sein Poem „Kirgiz“ gehört zu den 
ſchönſten Schöpfungen unſerer Literatur. Außerdem hat 
er noch viele andere Dichtungen wie „Stepy“ und kleine 
Sachen verfaßt. Seine Bibliothek, welche aus einigen 
tauſend Bänden beſteht, gehört zu den reichſten im Lande. 
Der Verſtorbene hat viele und intereſſante Manuſkripte 
hinterlaſſen, welche ſeine Erben herausgeben werden, ſowie 
auch feine reichhaltige Korreſpondenz. Wie ſehr Zielinſki 
an das Wohl des Landes, an alle Armen gedacht, be⸗ 
weiſt ſein Teſtament, in dem er Legate vermacht hat: 
1. 3000 Rbl. für die armen polniſchen Schriftſteller, 
2. je 1000 Rbl. für 2 Krankenhäuſer in Warſchau und 
der Kolonie für jugendliche Verbrecher in Studzienice, 
3. gegen 15,000 Rbl. für die Dienerſchaft und Be⸗ 
amten ſeines Landgutes. 


va 
. ˙ . SEES ERS TTERIGE ⁵²ô•˖ͤ1ã. pp ˙ . ]⅛-' ̃§⅛;Mĩ. TEE STATE ]⅛ð - ˙·»‚¾˙.,.‚. §7—,—————— ̃7—,—— , 


Die Gräſin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

„Ihr glaubt vielleicht, Madame“, fuhr der Beſuch 
fort, „daß das nur die Meinung eines alten Schwätzers 
ei, der die Dinge blos von ſeinem beſchränkten Stand⸗ 
punkte aus betrachte. Ihr könnt überzeugt ſein, daß dem 
nicht fo iſt. . . . Vielleicht hat mich irgend Jemand 
eauftragt, Euch zu warnen.“ 

Nach dieſen Worten zog ſich der General grüßend 
zurück und ließ die ganz verblüffte und niedergeſchlagene 
räfin allein. a 
Indeſſen nahm ſie durchaus keine Rückſicht auf die 
ihr gewordene Warnung, und als an den nächſten Tagen 
re gewohnten Gäſte ſich wieder einfanden, ſprach fie jo 
viel und fo rückhaltslos, daß man glauben konnte, fie 
une es kaum erwarten, bis ſich ihr jene Strenge fühl⸗ 
5 werde, an welche ſie nicht recht glauben 
e. 


Bald daranf aber erſchien ganz unerwartet eines 
ſchönen Morgens der Statthalter von Berlin, General 
v. Wartensleben, bei der Gräfin. Er grüßte fie höflich 
und begann dann eifrig ſeinen mächtigen Schnurrbart 
du drehen. Nach dieſen Präliminarien fragte er Frau 
v. Coſel mit verbindlichſtem Lächeln, ob es wahr ſei, daß 
Ne ihr Domicil zu wechſeln gedenke und daß ſie ſich einen 
Hale ruhigeren Zufluchtsort ausgewählt habe — z. B. 


„Ich — nach Halle?“ entgegnete die junge Frau 


r 
Per 


Sonntag, den 6. (18.) Dezember 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Die Subvention für unſere Theater iſt für das 
künftige Jahr nicht vermindert worden, wenn man der 
Nachricht des „Kurjer Codzienny“ Glauben ſchenken darf. 
Außer den 30,000 Rbl. üblicher Subvention hat die 
Theaterdirektion noch die Erlaubniß erhalten, über die 
Bauten und das Territorium des Theaters frei zu ver⸗ 
fügen. In Folge deſſen hat die Direktion die Abſicht 
gefaßt, eine Anleihe von der Kreditgeſellſchaft zu erhalten, 
um elegante Pavillons an Stelle der jetzt ſtehenden häß⸗ 
lichen kleinen Häuſer zu bauen. 

Während der ſchrecklichen Kataſtrophe in Wien ſoll, 
wie die „Gaſeta Polska“ meldet, der Reichstags⸗ 
abgeordnete Pongowski mit ſeiner Frau verunglückt ſein. 
Der Abgeordnete Czajkowski iſt leicht verwundet und 
der Sohn des H. Smolka kam glücklich davon, indem 
er rechtzeitig noch hinauseilte. (S. P. H.) 

Moskau. Sarah Bernhardt konnte wegen ihres 
Unwohlſeins auch in den für Sonnabend und Sonntag 
feſtgeſetzten Vorſtellungen nicht auftreten. Als ihr Be⸗ 
finden ſich jedoch am Montag etwas gebeſſert hatte, 
zögerte ſie nicht, ſich dem Publikum im „Frou⸗Frou“ 
zu zeigen. Zu Beginn der Vorſtellung ſchien das Pub⸗ 
likum in ſeinen Erwartungen etwas enttäuſcht zu ſein, 
ſpäter jedoch, gegen das Ende des zweiten Aktes, als 
die Leidenſchaft im Spiel der Künſtlerin immer gewal⸗ 
tiger zum Ausdruck kam, ließ es ſich zu Beifalls⸗ 
äußerungen hinreißen, die kaum enden wollten und 
verließ vollkommen befriedigt von dem hohen Kunſt⸗ 
genuß, der ihm geboten worden war, das Haus. 

— Die Volkszählung, welche in dieſem Monat in 
Moskau veranſtaltet werden ſollte, hat bis Ende Januar 
des nächſten Jahres hinausgeſchoben werden müſſen, 
weil die vom Stadtamt geleiteten Vorbereitungen zu 
derſelben noch nicht beendet ſind. Es ſoll jedoch ſchon 


im Dezember eine Probezählung in einem Theile Mos⸗ 


kaus veranſtaltet werden. 


höchlich betroffen. 
zu ſuchen haben?“ 

„Nun, die Luft iſt dort geſund, die Gegend iſt ſehr 
hübſch und — was das Angenehmſte iſt — es iſt dort 
ſehr ruhig. Ihr werdet Euch da ſehr wohl befinden, 
denn es giebt kaum einen ſchöneren Aufenthalt als 
Halle.“ 

Die Gräfin wußte nicht, was ſie darauf antworten 
ſollte; ihre Ueberraſchung wuchs bei jedem Worte des 
Statthalters. 

„Aber, mein Herr“, ſtieß ſie endlich heraus, „ich 
habe ja gar niemals daran gedacht, nach Halle zu gehen!“ 

„Das iſt ganz einerlei“, erwiderte Wartensleben, 
„es hat irgend Jemand dem Könige mitgetheilt, daß Ihr 
den Wunſch hegt, dorthin zu überſiedeln, und Se. Ma⸗ 
jeſtät hat ſogleich die nöthigen Befehle ergehen laſſen, 
damit der Erfüllung dieſes Eures Wunſches nichts im 
Wege ſtehe und daß Ihr an Eurem neuen Aufenthalts⸗ 


„Und was ſollte ich denn in Halle 


orte mit aller möglichen Rückſicht behandelt werdet. Nun 


iſt, wie Ihr wohl einſehen werdet, ein Befehl des Königs 
etwas Unwiderrufliches, und es iſt das Beſte, ſich dem 
zu fügen und nach Halle abzureiſen.“ 

Mehrere Minuten hindurch war die Gräfin keines 
Wortes mächtig; ſie rang verzweifelnd die Hände und 
weinte bitterlich. 

„Alſo ein Befehl“, ſagte ſie endlich, „eine Aus⸗ 
weiſung — und wofür denn?“ 

„Der König meint, daß Ihr dort beſſer aufgehoben 
ſein werdet. Ihr glaubt gar nicht, Frau Gräfin, wie in 
den Straßen Berlins das Echo jedes Wort auffängt und 
— uuendlich verſchärft und vergrößert — weiterträgt. 
Ihr werdet Euch in dieſer Hiuſicht in Halle bedeutend be⸗ 
ruhigter fühlen können. Dort hört urd belauſcht Euch 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. - 


9 
— Die Kaiſerliche Jagdgeſellſchaft beabſichtigt zur Bi 
Förderung der Hundezucht gegen Schluß dieſes Monats 
die achte Ausſtellung von Jagdhunden zu veranſtalten 
die ſehr intereſſant zu werden verſpricht. 7 
— Die Kriminalchronik Moskaus iſt kürzlich um 
einen Raubmord bereichert worden, der um die Mittags⸗ 
ſtunde in der Wohnung des Kleinbürgers Woronzow 
an der Schweſter deſſelben, die ſich ganz allein zu Hauſe 
befand, verübt wurde. Als Woronzow um drei Uhr 
Nachmittags heimkehrte, fand er ſeine Schweſter ohne 
jedes Lebenszeichen in einer Blutlache liegen. Aus der 
erbrochenen Komode waren 175 Rbl. und einige andere 
Werthſachen entwendet worden. Der Thäter hat vor⸗ 
läufig noch nicht ermittelt werden können. — 
Wologda. Ein heftiger Sturm, der faſt die Stärke 
eines Orkans erreichte, hat in den Abendſtunden des 
3. Dezember an vielen Häuſern und Kirchen bedeutenden 
Schaden verurſacht. Die Paſſanten der Brücken waren 
der Gefahr ausgeſetzt, in den Strom hinabgeblaſen zu 
werden; dieſes veranlaßte Manchen nach Einbruch der 
Dunkelheit auf allen Vieren über die Brücken zu kriechen. 


\ 
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Von der Kataftrophe. 


Wieder ein Tag ſeit dem Entſetzlichen vorüber — 
die Aufregung in der Bevölkerung aber ſcheint eher zu 
wachſen, als ſich zu beruhigen, und immer neue Schreck⸗ 
zuckungen ſchlagen auf, wie die immer von neuen aus 
dem Schutt emporlodernde Flamme. Der Bürgermeifter 7 
ſchwer erkrankt in Folge der Gemüthserſchütterung, eine 
Frau während der Trauerfeier in der Votivkirche vom 7 
Wahnſinn erfaßt — das find grelle Symptome des fort: 
dauernden Grauens. Dem Unglücke und dem Andenken 
an die Opfer derselben haben heute der Thronfolger und 
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10 
Niemand, Ihr ſeid dort viel freier und ungezwun 
ner — . 
. Nach dieſen Worten erhob ſich der General um 
Abſchied zu nehmen. 
„Es iſt übrigens nicht nöthig, Frau Gräfin“, fügte 
er noch hinzu, „daß Ihr Euch beſonders beeilet. Wenn 
es Euch nicht möglich ſein ſollte, morgen ſchon abzureiſen, 5 
könnt Ihr damit auch bis übermorgen Früh warten. 
Das Wetter iſt ſehr ſchön zum Reiſen; Ihr könnt auch 
kleine Etappen machen. Da Wege indeſſen nicht überall 
ſehr ſicher ſind, hat Se. Majeſtät geruht, Euch eine 
kleine Eskorte anzubieten, die Euch bis an Euren Be⸗ 
ſtimmungsort führen und begleiten wird. Das iſt eine 
ganz beiſpielloſe Galanterie von Seiten unſeres Königs 
und Ihr werdet es ihm gewiß Dank wiſſen.“ 3 
In höflichſter Weiſe verbeugte ſich nun General 
Wartensleben und überließ die Gräfin ihrer Beſtürzung. 
Sie fühlte ſogleich, daß dieſer Schlag von Dresden 
aus geführt wurde; man wollte offenbar nicht, daß mehr 
von ihr geſprochen werde, man arbeite darauf hin, ſie 
in aller Stille verſchwinden zu laſſen und ſie zu zwingen, 
ſich in ihr Schickſal zu ergeben. Der ſtolze, unbeugſame 9 
Geiſt dieſer Frau empörte ſich auf's heftigſte bei dieſen 
Gedanken; jeder Schlag, der fie traf, verdoppelte nur 7 
ihre Energie. E 
Noch an demſelben Tage gab Anna v. Coſel Befehl, 
Alles zur Abreiſe vorzubereiten und die nöthigen Pferde 
zu beſtellen; ohne ein Wort zu jagen, führte der ſtets ges- 
treue und ergebene Zaklika ihre Weiſungen aus. 2 
Als der Wagen, der die Gräfin Coſel von Berlin 
wegbringen ſollte, vor ihrem Hauſe hielt, hatte ſich eine 
Menge Neugieriger daſelbſt angeſammelt; als ſie dieſe 
ſchöne junge Frau, ganz in Trauer gekleidet, mit hoch 
erhobenem Kopfe und majeſtätiſchen Schrittes aus dem 
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| dem Rieſe une auf dem Zentralfriedhof erſchienen. 
die Kundgebungen ſchmerzlicher Ergriffenheit und hilf⸗ 
thätiger Theilnahme mehren ſich von allen Seiten. Ber: 
lin hat nun gleichfalls ſeine erſte Geldhilfe geſandt. 

| * * 


* 


Das Sironprinzenpaar an den Gräbern. 
Der Beſuch des Kronprinzen Rudolf und ſeiner 
Gemahlin auf dem Zentralfriedhofe war bereits ange⸗ 
gekündigt worden und mußte wohl auch zu erwarten 
ſein — ſchon in Vertretung des Kaiſerpaares, welches 
in dieſen Tagen, wie man weiß, von Wien ferngehalten 
iſt. Aber Tag und Stunde dieſes Gräberbeſuches war 
nicht beſtimmt und ſo kam das Erwartete heute dennoch 
als etwas Ueberraſchendes. 

Um 10 Uhr Vormittags fuhr durch das zu den 
Arkaden führende Portal des Zentralfriedhofes ein zwei⸗ 
ſpänniger Hofwagen bis dicht vor die Arkaden hin und 
das kronprinzliche Paar ſtieg aus demſelben, der Kron⸗ 
prinz in Uniform, die Kronprinzeſſin Stefanie in dunkler 
Kleidung und ſchwarzem Halbſchleier vor dem Geſichte. 
Da das Erſcheinen der hohen Herrſchaften nicht an⸗ 
gejagt war, jo hatte von den Funktionären des Zentral: 
Ffriedhofes Niemand eine Ahnung davon gehabt; es konnte 
alſo Niemand zum Empfange derſelben bereit ſein. Doch 
das Kronprinzenpaar ſchien des Führers entbehren zu 
| können; denn der Kronprinz, feiner Gemahlin den Arm 
reichend, ſchritt direkt zu dem Rieſengrabe der verun⸗ 
| glückten Opfer der Kataſtrophe hin. 

N 


Zehn Minuten etwa ſtanden der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin in ſtummer Betrachtung und ſtiller Andacht 
vor dem Grabe. Dann wandten ſie ſich und kehrten zur 
Equipage zurück, die ſie ſofort wieder beſtiegen. 


Trauerfeier in den Kirchen. 


Heute Vormittags wurden in ſämmtlichen katholi⸗ 
ſchen Kirchen Wiens und feiner Vororte Requiems zele⸗ 
brirt, oder wenigſtens ſtille Todtenmeſſen für die Opfer 
des Ringtheaters geleſen. 

In der Votivkirche, zu deren Parochialſprengel be⸗ 
kanntlich das Ringtheater gehörte, pontifizirte um halb 
10 Uhr der Propſt⸗Pfarrer Dr. Marſchall, unter zahl⸗ 
reicher geiſtlicher Aſſiſtenz und maſſenhaftem Zudrange 
des Publikums ein feierliches Requiem. Während dieſer 
Trauerfeier bildeten Rathsdiener in Gala⸗Unform Spalier 
um das büfter-prächtige Castrum doloris. 
Unmittelbar auf dieſes Requiem folgte — in der⸗ 
ſelben Kirche — ein zweites, welches die polniſchen Ab: 
geordneten für das Seelenheil ihres Kollegen, Herrn 
Ladislaus von Pongowski, veranſtaltet hatten und bei 
welchem der Deputirte, Pfarrer Ruczka, als Pontifikant 
fungirte. Vor Beginn dieſes Requiems, welchem die 
Miniſter und Abgeordnete aller Fraktionen des Hauſes 
in großer Zahl anwohnten, legten die galiziſchen und 
czechiſchen Abgeordneten prachtvolle Kränze auf den vor 
dem Hochaltare errichteten Katafalk. 

6 — * 
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Bon Tage. 
Bürgermeiſter Dr. v. Newald iſt in Folge der 
Aufregung und heftigen Gemüthsbewegung über die Kata⸗ 
ſtrophe vom 8. d. ernſtlich erkrankt, jo daß von ärztlicher 


Hauſe kommen und zum Wagen ſchreiten ſahen, zogen fie 
ſich ſcheu und ehrerbietig zurück; die Szene machte ganz 

den Eindruck, als ob hier ein Opfer zum Schaffot ge⸗ 
4 ührt werden ſollte. 


a Achtes Kapitel. 
| Gefangene des Königs von Preußen. 


In einer der engen Straßen von Halle zog ſeit 
einiger Zeit eine ganz merkwürdige Erſcheinung in den 
Fenſtern des erſten Stockwerkes eines einfachen, ja ſogar 
ziemlich ärmlich ausſehenden Hauſes die Aufmerkſamkeit 
der neugierigen Kleinſtädter auf ſich. 

Ganze Tage lang konnte man in der Umrahmung 
| eines dieſer Fenſter eine junge Frau von engelgleicher 
Schönheit ſehen, das Auge unverwandt auf einen Punkt 
gerichtet, unendliche Traurigkeit über die feinen Züge ges 
lagert und in düſteres Brüten verſunken. Die Haltung 
und der Geſichtsausdruck dieſer Frau hatten etwas Ma⸗ 
jeſtätiſches und unmwillkührlich fühlten ſich die Vorüber⸗ 
gehenden von einer gewiſſen Ehrfurcht ergriffen. Nie⸗ 
mand kannte ſie; erſt ganz kurze Zeit zeigte ſich die in 
allen Herzen Mitleid und Verwunderung erregende Er: 
ſcheinung; ein einziger Blick auf ſie ließ errathen, daß 
man es hier mit einer von ſchwerem Unglück Gebeugten 
zu thun habe. Stundenlang konnte man ſie beobachten; 
ganz in Träumerei verſunken und unbeweglich wie eine 
Statue, ſchien ſie gar keinen Antheil an dem zu nehmen, 
was außer ihr vorging, nie fiel ihr Blick in die Straße 
| und haftete an dem Antlitz eines der Vorübergehenden. 
Sie war ganz und gar von ihren Gedanken über die 
Vergangenheit oder die Zukunft in Anſpruch genommen. 
Nur manchmal, wenn ſich Gruppen von Neugierigen 
vor dem Hauſe bildeten und deren Flüſtern und 
Murmeln bis zu ihr drang und ſie in die Wirklich⸗ 


em fie an 
Auch 


läßlich erkannt wurde. Vize⸗Bürgermeiſter Uhl hat die 
Leitung der Geſchäfte übernommen. 

Die Thätigkeit des Hilfskomités ermöglichte, daß im 
Laufe des heutigen Vormittags eine große Zahl von 
Hilfsbedürftigen mit Spenden bis zu fünfzig Gulden be⸗ 
theilt wurde. Zahlreiche Geſuche wegen Unterbringung 
an Verſorgung von Waiſen find an das Komite ges 
angt. 

Auf der Unglücksſtätte hat man mit der Abräumung 
des Schuttes begonnen. In demſelben wurden ſehr zahl⸗ 
reiche, gräßlich entſtellte Körpertheile, jedoch bisher keine 
ganzen Leichen oder auch nur Rümpfe gefunden. Während 
der Wegſchaffung des Schuttes ſtieß man auch auf das 
Bajonett des Soldaten vom 32. Infanterie-Regiment, 
deſſen Leiche bereits vorgeſtern aus den Trümmern her⸗ 
vorgeholt worden war. 

Gegen 10 Uhr unterzog Erzherzog Wilhelm die 
Brandſtätte neuerlich einer längeren Beſichtigung. 

Gegen Mitternacht ſchlug plötzlich eine helle Flamme 
aus dem Fußboden des Friſeurgewölbes in dem gegen 
den Schottenring gekehrten Theatertrakte empor. Nach 
wenigen Minuten war jedoch dieſer Brand durch das 
Eingreifen der Feuerwehr gänzlich gedämpft. 

In dem auf die Straße geräumten Schutte findet 
man auch eine Unmaſſe von Kleider- und Wäſchefetzen, 
ſo wie von anderen Gegenſtänden, die den Verunglückten 
gehört haben. 

Halb 12 Uhr. Soeben brennt es in der Umge⸗ 


bung der Theaterverſenkung wieder in hellen Flammen, 


wohl in Folge des durch die Schuttabräumung bewirkten 
Luftzuges. Gefahr iſt jedoch keine vorhanden. Der 
aufgeflackerte Brand iſt bereits wieder gedämpft. 

Man fand unter dem Schutt noch das Faſchinen⸗ 
meſſer eines Artilleriſten vom 10. Regimente; ferner ein 
wunderbar unverſehrt gebliebenes Herz, das, an dem 
linken Lungenflügel befeſtigt, vom übrigen Körper ganz 
losgelöſt iſt. 

In einem zugänglichen Saale des Theatergebäudes 
iſt ein Photograph mit der Aufnahme des Innern des 
niedergebrannten Theaters beſchäftigt. 

Die Feuerlöſchkommiſſion des Gemeinderathes hat 
in ihrer ſtattgefundenen Sitzung ſich mit der Aktion der 
ſtädtiſchen Feuerwehr bei dem am 8. d. ſtattgefundenen 
Brande des Ringtheaters beſchäftigt. Die Kommiſſion 
vernahm den Ingenieur Wilhelm, welcher mit dem erſten 
Löſchtrain am Brandorte erſchien, ferner mehrere Löſch— 
meiſter der Feuerwehr. Die Ausſagen der Vernommenen 
wurden vertraulich behandelt. Endlich ſoll der Bericht 
des Stadtbauamtes über die Thätigkeit der kommunalen 
Organe bei dem Theaterbrande dem Gemeinderathe über: 
geben werden. 


Der Brand des Ringtheaters. 
Wien, 15. Dezember 1881. 


Das Baargeld der Todten. 

Die Konſequenzen der beiſpielloſen Kataſtrophe im 
Ringtheater ſind unberechenbar. Man mag das große 
Unglück der Stadt Wien von welchem Geſichtspunkte 
immer überdenken, wird man zu ſchauerlichen und ent⸗ 


keit zurückrief, fuhr fie erjchredt auf und floh vom 
Fenſter weg. 

Die Thüren des Hauſes, das die intereſſante Fremde 
bewohnte, waren beſtändig geſchloſſen. Die Frau ſchien 
durchaus keine Verbindung mit der Außenwelt zu haben, 
denn ſie empfing gar keine Beſuche. Eine Dienerin 
holte ihr zu den Mahlzeiten die Speiſen aus einem be⸗ 
nachbarten Wirthshauſe. Nur manchmal ſah man einen 
jungen, eleganten Cavalier an das Hausthor pochen; 
ihm wurde Einlaß gewährt; indeſſen war ſein Beſuch 
immer nur von kurzer Dauer und er erſchien ſtets gar 
bald mit trauriger Miene wieder. Die zahlreichen 
Studenten der alten Univerſitätsſtadt, deren Auf⸗ 
merkſamkeit natürlich die intereſſante Unbekannte ſofort 
erregt hatte, hielten ihn für den Geliebten der ſchönen 
Frau; indeſſen hatte es nicht den Anſchein, daß dem 
ſo ſei. 

Bald ſprach ganz Halle faſt von nichts Anderem 
als von der ſchönen Fremden. Vergeblich mühte man 
ſich ab, das Räthſel zu löſen, das dahinter ſtecken mußte. 
Unſchwer war zu erkennen, daß man es mit einer Dame 
der feinen Welt zu thun habe; die ſtolze Haltung, wenn 
ſie trotzig ſich vom Fenſter zurückzog, ließ errathen, daß 
dieſe Frau daran gewohnt war, ſich den Blicken der 
Menge ausgeſetzt zu ſehen, obgleich ſie jetzt mit ma⸗ 
jeſtätiſcher Würde ſich denſelben, die ſie vielleicht ehedem 
geſucht hatte, entzog. 

Vergebens gaben ſich die Nachbarn alle Mühe, 
den Eigenthümer des Hauſes und ſeine Frau auszu⸗ 
forſchen, vergebens bot man den Dienern des Hauſes 
Geld an, um irgend etwas über die Fremde zu erfahren 
— Allen ſchien der Mund verſchloſſen zu ſein. Die 
Befragten blickten verſtohlen nach allen Seiten, zuckten 
die Achſeln und antworteten, daß ſie nichts weiter wüßten, 


—— 
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war, ſtand die Mehrzahl der Verunglückten im Alter 
zwiſchen 14 und 40 Jahren), die Noth ſo vieler Hinter⸗ 
bliebenen, welche ihre Ernährer verloren haben! Kinder 
büßten ihre Eltern ein und mittelloſe alte Leute ver⸗ 
loren ihre Kinder, die Hoffnung ihrer Zukunft! In dem 
großen Jammer hat ſich noch Niemand mit der, aller⸗ 
dings ſekundären Frage beſchäftigt, was mit den Todten 
an Geldwerthen verloren gegangen iſt. Bei einer jener 
Leichen, welche zu allererſt an's Tageslicht gefördert 
wurden, hat man einen Baarbetrag von 2500 Gulden 
vorgefunden. Eine der verunglückten älteren Frauen 
trug, wie deren Hinterbliebene mit großer Beſtimmtheit 
behaupten, ihr Geſammtvermögen im Betrage von 
10,000 Gulden in 1000er und 100er Noten bei ſich. 
Von einen verbrannten Peſter Kaufmann erzählen die 
dortigen Blätter, daß deſſen Brieftaſche eine Baarſumme 
von 4000 Gulden barg. Eine halbverkohlte Mannes⸗ 
leiche fand man in der geballten Fauſt Notenfragmente. 
Auch bei zahlreichen anderen Todten wurden größere 
und geringere Geldſummen und Werthgegenſiände ab⸗ 
genommen. Eine der Leichen im allgemeinen Kranken⸗ 
hauſe konnte nur durch einen gut erhaltenen ledernen 
Leibgurt, in dem ſich eine nicht unbeträchtliche Summe 
in Banknoten befand, agnoszirt werden, 

Die Frage, wie viel Papiergeld bei dem Brande 
des Ringtheaters mit zu Grunde gegangen iſt, wird ſich 
zwar präzis niemals beantworten laſſen, allein wir 
haben allen Grund, anzunehmen, daß anſehnliche Summen 
mit ein Raub der Flammen geworden ſind. Es iſt 
eine bekannte Thatſache, daß vermögende Leute faſt nie⸗ 
mals große Geldbeträge bei ſich zu führen pflegen und 
ihr Geld und ſonſtige Werthe in feuerſicheren Kaſſen zu 
Hauſe verſperren, wie es auf der anderen Seite eben 
ſo notoriſch iſt, daß minder bemittelte Perſonen gar 
häufig ihr ganzes Vermögen baar bei ſich tragen. Ebenſo 
wenig wie das Großkapital in Oeſterreich bisher einen 
ausgiebigen Gebrauch von den durch das Checkweſen ge⸗ 
botenen Vortheilen machen wollte, ebenſowenig iſt es 
bisher gelungen, den „kleinen Leuten“ die Vortheile der 
Spareinlagen klar zu machen. Das Checkſyſtem ſowohl 
als auch die Sparkaſſen werden benutzt, allein beide In⸗ 
ſtitutionen nicht in hinreichendem Maße. Minder be⸗ 
mittelte Leute entſchließen ſich eher, fir ihre Erſparniſſe 
eine Gewinnſthoffnung, ein Loos, zu kaufen, als ein 
Sparkaſſenbuch zu nehmen, beſonders ſeitdem der Zins⸗ 
fuß ſo rapid zurückgegangen iſt. Derjenige nun, der 
nur wenig beſitzt und dieſes wenige keinem feuer- und 
einbruchſicheren Orte in der eigenen Wohnung anver⸗ 
trauen kann, trägt es ſtets bei ſich. Wie groß mögen 
wohl die Summen geweſen ſein, welche die vielen Hun⸗ 
derte im Theater Verunglückten in ihren Kleidern auf⸗ 
bewahrt hatten? Man theilt mit, daß eine mitverun⸗ 
glückte Frau aus der Vorſtadt gleichfalls ihr ganzes 
Vermögen im Betrage von 14,000 Gulden bei ſich hatte, 
zum Glücke aber beſtand daſſelbe nicht in baarem 
Gelde, ſondern in Kaſſenſcheinen der Niederöſterreichiſchen 
Eskomptegeſellſchaft. Andere ſollen Looſe und ſonſtige 
Obligationen in ihren Taſchen gehabt haben. Kaſſen⸗ 
ſcheine, Obligationen und Looſe find geſetzlich amortiſirbar 
und können, wenn anders die Hinterbliebenen die Nummern 
der zu Grunde gegangenen Wertheffekten namhaft zu 
machen in der Lage ſind, nach einer beſtimmten Friſt 


als daß die Frau von weit hergekommen, keine Preußin 
und ſehr krank ſei. Außer den Neugierigen und Müßig⸗ 
gängern, welche zuweilen das Haus umſtanden, ſah 
man nicht ſelten auch wie zufällig Leute die Straße 
paſſiren, welche nicht ſchwer als Spione zu erkennen 
waren; bald war es ein Soldat, der, die Blicke nach 
den Fenſtern der Fremden gerichtet, vor dem Hauſe 
mehrmals auf und ab ging; bald ein in Civil gekleidetes 
Individuum, deſſen Gang und Haltung deutlich den 
Militär erkennen ließ. Abends traf von Zeit zu Zeit 
eine Gruppe Soldaten hier zuſammen, welche oft ſtunden⸗ 
lang auf der anderen Seite der Straße bei einander 
ſtehen blieben. 

Der Leſer hat zweifellos längſt errathen, daß die 
ſchöne Unbekannte, welcher all' dieſe Aufmerkſamkeiten 
galten, keine Andere war als die Gräfin Coſel. Aber 
wie hatte ſich Alles bei ihr geändert! 

In Berlin konnte die Gräfin ungehindert gehen 
und kommen, wohin ſie wollte; alle Wege ſtanden ihr 
offen und bis in die letzte Zeit ihres dortigen Auf 
enthaltes war es ihr unbenommen, Berlin frei zu ver⸗ 
laſſen und ſich zu wenden, wohin es ihr beliebte. In 
Halle war das ganz anders — hier war ſie Gefangene. 
Zaklika, der ihr ſelbſtverſtändlich auch hierher gefolgt 
war, hatte ihr am Morgen nach ihrer Ankunft mit⸗ 
getheilt, daß alle Ausgänge des Hauſes überwacht 
werden, und daß ſie in dieſer Stadt eine Gefangene ſei. 
Raimund ſelbſt konnte anſtandslos aus⸗ und eingehen; 
anders aber ſtand es mit ſeiner Herrin, welcher jede 
Freiheit benommen war. So hatte ſie gleich Sonntags, 
als ſie zur Kirche gehen wollte, die Bemerkung gemacht, 
daß man ihr auf Schritt und Tritt folge; nach dieſer 
Wahrnehmung kehrte ſie ſofort um und ging nach Hauſe 
zurück. (Fortſetzung folgt.) 


ſeßli. Neſultaten gelange der Verluſt jo vielen 
werthvollen Menſchenmaterials (ſo weit bisher zu eruiren 
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ausbezahlt werden. Das baare Geld hingegen, ſei ez 


nun Staats⸗ oder Banknoten, wird, falls es verbrennt 
oder ſonſt vermißt wird, niemals wieder erſetzt, auch 
wenn die Verluſtträger Nummern und Serien anzugeben 
in der Lage ſind. 

Während jedoch viele Familien in Folge des großen 
Brandes nicht blos ihre Ernährer eingebüßt, ſondern 
auch effektive Geldverluſte erlitten und mit denſelben die 
Mittel verloren haben, um wenigſtens für die nächſte 
Zukunft das Leben zu friſten, erwächſt aus dieſen Ver⸗ 
luſten, ſowohl dem Staate, als auch der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Bank ein Gewinn, denn die Staatsnote iſt 
bekanntlich nichts anderes als eine Anweiſung zahlbar 
bei allen landesfürſtlichen Kaſſen und Aemtern, ebenjo 
wie die Banknote eine Anweiſung auf alle Kaſſen der 
Bank darſtellt. Nachdem nun die verbrannten Noten 
niemals zur Einlöſung präſentirt werden können, ſind 
ſowohl die Staats-, als auch die Bankkaſſen der Ein⸗ 
löſung enthoben und erzielen dermaßen einen reellen 
Nutzen. Wie groß der Profit des Staates und der 
Bank durch das im Laufe der Jahre durch allerlei Zu⸗ 
fälle vernichtete Papiergeld iſt, das zeigt ſich jedes Mal, 
ſo oft neue Noten an Stelle der alten treten, wo von 
den letzteren ſchließlich Millionen ſich als abgängig er⸗ 
weiſen. Das Parlament hat ſich in lobenswerther Weiſe 
beeilt, den Finanzminiſter zu ermächtigen, den Hinter⸗ 
bliebenen der Verunglückten einen Betrag von 50,000 fl. 
zu widmen. Die öſterreichiſch-ungariſche Bank dürfte 
ſicherlich auch nicht zurückbleiben und den Hilfloſen einen 
namhaften Betrag ſpenden. Staat und Bank befinden 
ſich indeß, wie wir gezeigt haben, anderen Spenden 
gegenüber inſofern im Vortheil, als die von denſelben 
gewidmeten Beiträge ohnehin nur eine Kompenſation für 
das bei der Kataſtrophe im Ringtheater mitverbrannte 
Papiergeld darſtellen, eine Kompenſation, die den effektiven 
Geldverluſten möglicherweiſe nicht einmal ganz entſpricht. 

Der Staat hat aus dem großen Unglück, von dem 
die Wiener Bevölkerung betroffen worden iſt, übrigens 
auch noch einen anderen anſehnlichen Nutzen im Wege 
der Telegraphenämter gezogen, nachdem an den drei der 
Kataſtrophe folgenden Tagen der Depeſchenverkehr, wie 
amtlich konſtatirt wurde, einen bisher noch niemals er⸗ 
reichten Umfang erlangt. Die Mehreinnahme für An— 
frage⸗ und Antwortstelegramme, welche ausſchließlich den 
Brand betrafen, dürfte allein jenem Betrage nahe: 
kommen, welchen das Parlament den Hinterbliebenen 
der Verunglückten widmete. 


Latalherichte. 


— Das Objekt unſeres dringendſten Bedürfniſſes 
und deshalb der Gegenſtand unſerer allſeitigen innigſten 
Wünſche, ſoll unſerer Stadt endlich zu Theil werden, 
wenn — ja wenn unſere Bürger die Sache mit der 
nöthigen Energie in die Hände nehmen und ſchleunigſt 
deren Realiſirung anſtreben wollten. 

Zu unſerer nicht geringen Freude find wir nämlich 
in der Lage zu berichten, daß in einer vor etwa 14 Tagen 
abgehaltenen Bürger⸗Verſammlung faſt einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen wurde, die von der hohen Regierung, behufs 
Errichtung eines Gymnaſiums geſtellten Bedin⸗ 
gungen zu acceptiren, das, dieſe Grundſätze ausſprechende 
und von einigen Hundert Mitbürgern unterzeichnete Pro⸗ 
tokoll vom 29. September 1880 unbeanſtandet und ohne 
Vorbehalt zu genehmigen und die Angelegenheit dem 
Stadtrathe zur Genehmigung und ſchleuniger Vorſtellung 
ei den betreffenden höhern Behörden zu überweiſen. 
Wir wenden uns daher an die Väter unſerer Stadt 
mit der dringenden Bitte: Gebt' unſeren Kindern eine 
Schule! Es liegt lediglich in Eurer Hand, denn an ein 
freundliches Entgegenkommen ſeitens der vorgeſetzten Be: 
örden iſt nicht zu zweifeln. Es liegt in Eurer Hand 
uns Gelegenheit zu verſchaffen, unſere lehrbedürftigen 
inder zu Hauſe erziehen zu können und ſie nicht in 
emden Orten, fremden Händen anvertrauen zu müſſen. 
8 liegt in Eurer Hand und darum entzieht Euch nicht 
em edlen Thun, welches Hunderte Familien zu Euren 
Schuldnern machen wird. Et bis dat, qui cito dat, 
es iſt nur noch ein kurzes halbes Jahr bis zum Beginn 
es neuen Schuljahres, aber richtig benutzt, kann in dieſer 
Zeit ſehr viel gethan werden, ja wir wollen ſogar be⸗ 
aupten, daß bei recht angewandter Energie und That⸗ 
aft bis dahin das Gymnaſium eingerichtet ſein kann. 
9 Daher Ihr Herren, im Namen unſerer und Euerer 
inder bitten wir, die Sache ſchnell und energiſch be⸗ 
eiben zu wollen und Tauſende werden Euch einſtens 
afür ſegnen. + 


Br Lotterie. Am 16. Dez. das iſt am 9. Ziehungs⸗ 
age der fünften Klaſſe der 137. Klaſſen⸗Lotterie ſind 
olgende größere Gewinne gezogen worden: 

Nhl. Silb. 75,000 auf Nr. 20,483 


7 " ’ " " 15,600 
„100 „15/918 
ie 07 
7 17 1,000 * 1 466 


1,000 „„ 713 


Mar = — 1 er 


— ee 


RI. Silb. 1,000 auf Nr. 2,242 


" 7 7 0 17] 7 3 ‚6 7 9 
n 1 1,000 n 77 8,439 
„ er „ 9,902 
„ „ 1,000 „ „ 95511 
„ „ 1,000 „ „ 15,900 


5 eee e ee 
Nr. 1,709, 1,745, 7,400, 9,056, 11,484, 11,501, 
17,350, 18,272, 20,861 zu Rbl. 400. 
Auszug aus dem K. W. 


Uerſchiedenes, 


— Ein bereits bekanntes Radikalmittel gegen 
Trunkſucht wurde jüngſt in Wien an zwei Pfründnern 
angewendet. Dieſelben, wiederholt von der Polizei wegen 
Trunkſucht beſtraft, bekamen vierzehn Tage lang keine 
Speiſe und kein Getränk, die nicht mit einer Quantität 
fuſelhaltigen Branntweins verſetzt waren. Das Waſſer, 
der Wein, die Milch, die Suppe, das Fleiſch, ja ſelbſt 
die Medikamente und das Bettzeug derſelben wurden mit 
Branntwein imprägnirt. Am erſten Tage lachten die 
Patienten über dieſe Kur, aßen und tranken alles gern, 
am zweiten Tage wurde ihnen der Branntweingeruch zu 
viel, am dritten Tage ekelten ſie die Speiſe bereits an 
und baten ſie flehentlichſt, man möge ſie vor jedem Brannt⸗ 
weingeſchmack verſchonen. Doch mußten ſie unter den 
größten Entbehrungen durch vierzehn Tage dieſe Kur 
durchmachen. Seither nahm keiner derſelben auch nur 
einen Tropfen Branntwein mehr. 

— Zur Rettung für Scheintodte hat ſich jüngſt 
ein Hamburger Fabrikant einen ſehr einfachen Apparat 
patentiren laſſen, deſſen Anbringung den Angehörigen 
wenigſtens einige Beruhigung zu gewähren im Stande 
iſt. Durch eine Röhre, für deren Offenhaltung aller⸗ 
dings ſtets geſorgt werden müßte, wird der Zutritt 
friſcher Luft in den Sarg vermittelt, während auf der 
anderen Seite Signal- und Kontrolvorrichtungen, welche 
ſich innerhalb des Sarges befinden, etwaige Bewegungen 
des Beerdigten den Kirchhofswächtern ſofort verrathen. 
Eine andere Frage iſt freilich, ob dieſe Wächter z. B. 
in der Nacht ſofort bei der Hand und bereit ſein wer⸗ 
den, die nöthigen Rettungsmaßregeln vorzunehmen. Eine 
Kontrolvorrichtung, durch welche eine ſolche Unachtſamkeit 
vorkommenden Falls feſtgeſtellt werden könnte, wäre jeden⸗ 
falls wünſchenswerth. 

— Der Prinz von Wales, über deſſen Titel wir 
jüngſt einen Artikel brachten, führt in ſeinem Wappen 
die Deviſe: „Ich dien“, über welche als einen im Munde 
eines Thronerben beſonders lobenswerthen Ausdruck von 
Subordination ſchon 1 die erbaulichſten Betrachtungen 
angeſtellt worden ſind. In der That aber ſind jene 
Worte trotz des zufälligen deutſchen Klanges gar nicht 
deutſch, ſondern alt⸗waliſiſch und gehören der celtijch- 
gäliſchen Sprache an und bedeuten: „Hier iſt der Mann.“ 
Mit dieſen Worten hat nämlich (ſo die Tradition) die 
Königin Elenore den erſten Prinzen von Wales den 
Häuptlingen der Walliſer als ihren dereinſtigen einge⸗ 
borenen Fürſten vorgeſtellt und zum ewigen Gedächtniß 
an dieſe, in obigem Artikel ausführlicher erzählte Be⸗ 
gebenheit ſind dieſelben dann in das für die Prinzen 
von Wales gewählte Wappen als Deviſe aufgenommen. 

— Eine in 24 Stunden hergeſtellte Eiſenbahn 
— das iſt etwas, was wir im alten Europa doch noch 
nicht aufzuweiſen haben. Es iſt dies die beſonders für 
den Zug des Präſidenten Garfield in Long Branch ge⸗ 
baute. Der Direktionsaſſiſtent Stearns von der New⸗ 
Jerſey⸗Zentralbahn gab am 5. September um 12 Uhr 
46 Minuten Mittags dem Bahnmeiſter Murtangh tele⸗ 
graphiſch Befehl, einen neuen Schienenſtrang von der 
Hauptlinie in Elberon nach Franklin Cottage, eine Ent⸗ 
fernung von 3420 Fuß, zu legen. Um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags wurden die Erdarbeiten zunächſt nur mit 12 
Mann begonnen; von da ab brachte jeder Zug Arbeiter 
hinzu, bis um 7 Uhr Nachmittags 351 geübte Leute 
zur Stelle waren; der Arbeitszug mit Oberbaumaterialien 
langte um 7 Uhr 15 Minuten Nachmittags an. Die 
erſte Schiene wurde um 7 Uhr 45 Minuten Abends 
und die letzte am 6. September um 2 Uhr 40 Min. 
Morgens gelegt. Nach kurzer Ruhepauſe nahm man die 
Arbeit um 5 Uhr Morgens wieder auf und vollendete 
die Eiſenbahn bis 9 Uhr Vormittags. Durch mehr⸗ 
maliges Befahren mit einer Maſchine wurde ſodann die 
ſichere Ausführung der Arbeit dargethan. Die Ver⸗ 
waltung erließ ein beſonderes Dankſchreiben an die be⸗ 
theiligten Beamten für ihre ſchnelle und wirkſame Arbeit. 

— Aus Rom wird den „Daily News“ von einem 
Bäckerſtrike telegraphirt, welcher Freitag Nachts aus⸗ 
brach. Ueber 800 Bäckergeſellen verſammelten ſich in 
einer Taverne vor der Porta Pia, um einen Strike zu 
organiſiren, und entſprachen der Aufforderung der ab⸗ 
geſandten 50 Policemen, ſich zu zerſtreuen, nicht. Im 
Uebrigen ſcheinen ihre Abſichten nicht bedrohlicher Natur 
zu ſein und auch ihre Forderungen ſind nicht allzu exor⸗ 
bitant. Sie verlangen ein Schiedsrichterkollegium bei 
Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen ihnen und ihren 
Dienſtherren, zwei Feiertage im Jahr und achttägige 
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nd in den Backſtuben die Militär 
bäcker thätig und wird überdies Brod in großer Menge 
aus Neapel und Florenz zugeführt. . 
— Der bekannte Elektriker M. Deprez veranſtaltet 
demnächſt ein Experiment von der größten Tragweite 
für die künftige Geſtaltung der Kraftübertragung und 
damit des Betriebes unſerer Fabriken und Werkſtätten. 
Er baut nämlich eine elektriſche Maſchine von 100 Pferde⸗ 
kraft, deren Kraft 100 Kilometer weit übertragen werden 
ſoll. Dieſe Kraft ſoll die bisher unbenutzte Strömung 
der Seine liefern. Gelingt der Verſuch, ſo will er die 
Anlage derart erweitern, daß die ganze Gewalt dieſer 
Strömung, welche auf Hunderttauſende von Pferdekräften 
geſchätzt iſt, nutzbar gemacht wird. Man hat berechnet, 
daß dieſelbe ausreicht, nicht nur um ganz Paris elektriſch 
zu beleuchten, ſondern auch, um ſämmtliche Maſchinen 
der Hauptſtadt in Betrieb zu ſetzen. Wie aber, wenn, 
was bisweilen vorkommt, die Seine gefriert?? x 
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Paris, 16. Dezember. Der Polizeipräfekt hat bis 
zur Ausführung der im Intereſſe der öffentlichen Sicher⸗ 
heit für nothwendig erachteten Aenderungen dem Publi⸗ 
kum den Eintritt in das Theater Dejazet unterſagt; wie 
verlautet, ſtehen die nämlichen Maßregeln in Bezug auf 
die Theater Palais⸗Royal, Gymnaſe, Athenée und Folies 
dramatiques bevor. Für die beim Theaterbrand in ö 
Wien Verunglückten und deren Hinterbliebene hat der 
Munizipalrath 5000 Fres. votirt. f 
Es betätigt ſich, daß der neue Kriegsminiſter Cam⸗ 
penon die Militärdienſtzeit von 40 Monaten, welche der 
Kriegsminiſter Farre an Stelle des 5jährigen Militär⸗ 
dienſtes eingeführt hatte, wieder beſeitigt. 
Nach einer dem hieſigen peruaniſchen Geſandten, 
Roſas, aus Lima zugegangenen Depeſche hat ſich Pierola 
unter Aufgabe ſeiner bisherigen Diktator⸗Stellung nach 
Europa eingeſchifft. f 
Aus Tunis wird von einem heftigen Sturme ge⸗ 
meldet, der die Telegraphen zerſtörte und die Zelte um⸗ 
warf. In Medjez el Bab wurden durch den Umſturz 
einer Mauer 5 Soldaten getödtet und 7 verwundet. 
Von ſpaniſchen Journalen wird behauptet, daß 
45,000 arabiſche Familien nach Marokko ausgewan⸗ 
dert ſeien. 


) 
| 
| 
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Marktbericht. 


Liverpool, Freitag, 16. Dezember. Baumwolle 
(Schlußbericht.) Umſatz 8000 B., davon für Spekulation 
und Export 1000 B. Amerikaner fſeſt, Surats ruhig, 
Middl. amerikaniſche Dezember⸗Januar⸗Lieferung 6% 
Februar⸗März⸗ Lieferung 66, Juni-Juli⸗Lieferung 
622, d 


Mancheſter, Freitag, 16. Dezember. 121 Water 
Armitage 7%, 121 Water Taylor 8, 20r Water 


Micholls 9 ¼, 30r Water Clayton 10 ¼, 32r Mock 
Townhead 9%/,, 40r Mule Mayoll 9¾, 40r Medio 
Wilkinſon 11%,, 36r Warpcops Qual. Rowland 10%, 
40r Double Weſton 10 ¼, 60r Double courante Qual. 
14¼, Printers % 3 60 8 ½pfd. 94½ Ruhig. | 

Bradford, Donnerſtag, 15. Dezember. Wolle un- | 
belebt, Geſchäft theilweiſe durch Nebel gehindert; wollene 
Garne ruhig, 2 fädige etwas billiger, farbige feſt; wollene 
Stoffe unverändert. 5 


| 
| 


. 


Coursbericht. 
Berlin, den 17. Decbr. 1881. 
100 Rubel — 214 M. 25. 

Ultimo — 214 M. —. 
Warſchau, den 17. Decbr. 1881. 


Berlin J. „„ , AOEEILT 
Rondo cn enn I FEEREG 
Pari ser han ee ae te 
Wien t , „„eine 8e 


Die Direktion des polniſchen Theaters beabſichtigt 
für die Jugend am nächſten Mittwoch, den 21. De⸗ 
zember l. J., eine Vorſtellung, beſtehend aus heiteren und 
moraliſchen Stücken, zu geben. P. 

Zu dieſer Vorſtellung, die um 5 Uhr Nachmittags 
beginnen wird, werden die Preiſe ſämmtlicher Plätze um 
die Hälfte ermäßigt, und ſomit der Beſuch auch zahl⸗ 
reichen Familien ermöglicht. Aufgeführt werden: „Papugi 
naszej babuni“ Luſtſpiel mit Geſang in 1 Akt, Blazek 
opetany Luſtſpiel mit Geſang in 1 Akt und Zosia 
druchna, ein Nationalſtück in 1 Akt. Zum Schluß 
„Mazur Mierzynskiej“ Solotanz. 


| 


| 


7 
N 4 


TEATR TEXLA. Dyrekeya teatru urzadza 
bardzo praktyezne przedstawienie i niewgtpimy, ze 
sala natloczong bedzie mlodszem pokoleniem. Oto 
w dniu 21. Grudnia, we S$rode, danem bedzie 
widowisko dla dzieci, zlozone z zabawnych bardzo 
i moralnych utworöw, przystepnych mlodocianym 
|  umyslom. Dwie dobre strony widzimy w t&m przed- 
Stawieniu, — to jest zaczecie o godzinie 5-tej po 
poludniu, a wiege dziatki ubawiwszy sie o zwyklej 
wezesnej porze, pöjda do lozeczka na spoczynek, — 
dogodnos6 drugg opatrujemy, ze bilety wszystkich 
miejsc zmniejszone bedg na to przedstawienie 
0 polowe ceny zwyklej. 
Papugi naszéj babuni. Komedja ze spiewami 
W I. akcie. 
Blazek opetany. Komedja ze spiewami w 1. 
akeie 
Zosia druchna. Obrazek ze spiewami w I. 
akcie 
1 Mazur Mierzynskiej. Taniec solo. 
Przedstawienie to ostatnim bedzie przed $wigtami 
Bozego Narodzenia. 


N 
| 
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ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski&Co. 
5 Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Jie Erpeditian des „Lodzer Tugehlatt.“ 


4 Von meiner Studien⸗ 
ö Reiſe zurückgekehrt, bin 6909 
N wieder perſönlich, täglich von 
9—6 Uhr zu ſprechen. Neuerungen: ſchmerzloſe Opera⸗ 
tionen bei Nitrooxygen- Gas- Narkose, künſtlicher 
Zahnerſatz auf Aluminium-Basis, außerdem auf Gold: 
und Kautſchuk⸗Baſis, Füllen ſchadhafter Zähne mit 


Gold ꝛc. 5 1 
II. IS. Mehl 


deutſcher u. ruſſiſcher approb. prakt. Zahn⸗Arzt. 
Petrikauer Str. Nr. 254, Haus S. Roſen. 


nA UN & cnOSS HAN 


St. Petersburg, Warſchau 

größte Niederlage von 
| 2 9 + + 
 Pinno's Pinninos und Estey-Orgeln 
| aus den berühmteſten ausländiſchen Fabriken 
empfehlen eine Auswahl der prachtvollſten Inſtrumente. 


In Lodz, Probeinſtrumente zu Depot⸗Preiſen 
N ohne irgend welchen Zuſchlag, im Atelier 
des Herrn L. Zoner, Ringplatz Nr. 6. 
Als paſſende 


Weihnachtsgeſchenke 
empfiehlt die 
Buchhandlung 


von 


4 Jul. Arndt, 
1 Geſangbücher 


von den einfachſten bis zu den prachtvollſten und ele⸗ 
ganteſten Einbänden von Rbl. 1,20 bis Rbl. 20. 


| 
Delgemälde, Zandichaiten 
| 


| 
| 
| 
® 
| 
| 
| 


* 


ir 
. 


| 
I 
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| 
| 
I 
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werden wegen Abreiſe billig verkauft, darunter ein 
| Meiſterwerk. 

Zu beſichtigen bei Herrn Reſtaurateur 

N J. Folkmann, 
vis à vis der Kirche. 


Ludger freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 19. Dez. Abends 5 Uhr ur 
* im Saale des Herrn Vogel. 


Allgemeine 


2 > 
F Verſammlung ; 


und Vertheilung der neuen Winterblouſen. 
Sämmtliche Mitglieder werden erſucht, ſich ohne Aus⸗ 
nahme in voller Ausrüſtung auf das Pünktlichſte 
| einzufinden. Ferner wird gebeten, daß jedes Mitglied 
zu dieſer Verſammlung genaueſte Wohnungs⸗ 
angabe (Straße. Haus. Nr.) ſchriftlich mitbringt. 

n Der Verwaltungsrath. 


Geſucht, eine tüchtige 
2 1 2 
Wirthin. 
Wo? ſagt die Redaktion. 3—1 
Peraxrops u Hszarem Jeouoasız 3ouepn. 


ZZ —̃ — — 


Zum N 


lkihnachts Einkauf 


empfiehlt das 


Leinen, Wäſche und WeißwaarenHeſchäft 


unter der Firma: 


F. BOBROWSKI & URBANSKI 


in Lodz 
Petrokower-Skraße Ur. 487 


75 


ſein reichhaltig aſſortirtes Lager in nachſtehender Waare zu folgenden Preiſen: 


Herren-Wäſche. 
Ober⸗Hemden, von Leinen, Creton und Shirting pr. 
Stück von 1 Rbl. 50 Kop. —6 R. 
Nacht⸗Hemden, leinene, pr. Stück von 2 Rbl. bis 
4 Rbl. 50 Kop. 
Unterhoſen leinene, baumwollene und wollene, das 
Paar von 2 Rbl. bis 5 RI. 
Jacken baumwollene und wollene, pr. Stück von 
1 Rbl. 35 Kop. bis 5 Rbl. 
Jagdjacken, pr. Stück von 5 Rbl 50 Kop. bis 13 Rbl. 
Socken, baumwollene, wollene und von Zwirn, das 
Dutzend von 4 Rbl. 50 Kop. bis 27 Rbl. 
Socken ſeidene, das Dutzend 48 Rbl. 
Taſchentücher von Batiſt, von Leinen und Seide, 
das Dutzend von 3 Rbl. 50 Kop. bis 36 Rbl. 
Halstücher, wollene und ſeidene pr. Stück von 1 Rbl. 
50 Kop. bis 3 Rbl. 50 Kop. 
Kamaſchen zur Jagd, pr. Stück 4 Rbl. 
außerdem Kragen, Manchetten, Knöpfe zu Hemden und 
Manchetten, Kravatten⸗Nadeln, Kravatten und Hoſen⸗ 
träger. 


Damen-Wäfche, 
Tag⸗Hemden leinene von 24 Rbl. bis 72 Rbl. 


r. Dutzend. 
Nacht- Hemden leinene, von 42 Rbl. bis 96 Rbl. 
PBantalons baumwollene und wollene, das Paar von 
1 Rbl. 50 Kop. bis 8 NL, 
Jacken, von 1 Rbl. 20 Kop. bis 12 Rbl. pr. Stück. 
Strümpfe, leinene, baumwollene und wollene das 
Dutzend von 6 Rbl. bis 48 Röl. 
Taſchentücher mit Spitzen, von 1 Rbl. 50 Kop. bis 
25 Rbl. pr. Stück. 
7 v. Batiſt das Dub. 3 R. 50 K. — 20 R. 
7 geſtickte „ „ 4 Rbl.—36 R. 
Unterröcke von Kattun mit Train und auch ohne 
pr. Stück von 3 Rbl. bis 25 Rbl. 
Unterröcke von Flanel pr. Stück von 4 Rbl. 50 Kop. 
bis 12 Rbl. 
außerdem 
Kragen, Manchetten, Kravatten, Jabots, Pariſer⸗Corſets 
Strumpfbänder, Fichus⸗Kragen. 


In allen Gattungen und Größen zu mäßigen Preiſen auch Vorhänge, Antimakaſer, Nouleaux, 
Bettdecken. 


BEE 


Regenſchirme und Spazierſtöcke. 


1 


“Feste Preiſe. 


| | 
Echt Königsberger u. Lübecker 


Mareipane BE 
Fruchtkörbchen, Chriſtbaumconfekt, 
Malagaroſinen, Krachmandeln, 
engl. Bisquit, diverſe Chokoladen 
und Marmeladen, Sultanfeigen 
ſowie gemiſchte Bakalien empfiehlt die 


Delikateſſen- handlung 
QO. H. Reissner. 


Als Feſt Geſchenk 
Ppolſtermöbel⸗Garnitur 


beſtehend aus 1 Tiſch, 1 Sopha, 2 Fautelle, 4 Stühle, 
ſehr elegant. Ebenſo empfehle mich zu jeder Holzſchnitz 


arbeit. 5 
L. RUM ZE, Bildhauer. 
Dzika⸗Str. Nr. 535 unweit der kathol. Kirche 3—3 
Meinen geehrten Kunden, erlaube mir die ergebene 
Anzeige zu machen, daß die letzten Sendungen von 


Spiel⸗ 


und 


Galauterie⸗Wagren 


in großer Auswahl angelangt ſind, und empfehle gleich⸗ 
zeitig mein reichaſſortirtes Lager diverſer Waaren die 
ſich zu 
ya 2 2 
Weihnachtsgeſchenken 
beſtens eignen. 


A. Butschkat. 


Von Neujahr ab ein 


LADEN 


zu vermiethen, Petrokowerſtraße. Näheres in der Exp. 
d. Blattes. 3—2 


LZosbonenollensypob 


Zu den bevorſtehenden Feiertagen 


empfing ich einen neuen Transport von 
188 ler neuen franz. Wallnüſſen (Cornos de Mouton) 
⸗ 2 Katharinen⸗Pflaumen 
türkiſch. Pflaumen (große Stücke) 
neuen blauen Mohn (in Körnern wie 
auch gemahlen.) 
beſte neue getrocknete holländ. Schneidebohnen, — beſte 
neue grüne Erbſen (Groszek), — prima neue große 
Teller⸗Linſen, — prima echten Tapiocca⸗Sago, — das 
jo beliebte „Kaiſer-Auszugs-Weizen⸗Mehl“ 
Nr. 000, in Säckchen von netto 1 Pud. 
Sämmtliche Artikel von vorzüglicher Güte und zeit⸗ 
gemäß billigen Preiſen. 
Hochachtungsvoll 3—1 


Carl Osw. Bauch, 


vorm. Ruud. Scholz, 
Petrokower Straße Nr. 756. 


6 e, 
U 

ine Wohnung 
beſtehend aus 2 Zimmern und Küche in der Officine des 
an der Petrikauer⸗Straße unter Nr. 504 gelegenen Hau⸗ 


ſes ſteht vom 1. Januar 1882 ab zum beziehen bereit. 
Näheres beim Eigenthümer Friedrich Triebe. 32 


wei 


Kettenhunde 


(tüchtige Wächter), werden zu kaufen geſucht. Von wem? 
ſagt die Red. d. Bl. 3—2 


Ein junger Mann 
welcher in der Mathematik und im Deutſchen gut bewandert 


iſt ſucht in einer Fabrik, oder ſonſt einer Anſtalt baldigſt 
Stellung. Offerten unter G. S. in der Exp. d. 


Blattes. A: 
Etabliſſement 
„Wald -⸗Schlößchen“. 


Nachdem das 


Schlittſchuh Laufen 


bereits begonnen, geben wir uns die Ehre, ein geehrtes 
Publikum höflichſt einzuladen. Die Bahn wird jederzeit 
im beſten Stande gehalten. 3—1 

Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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